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Für Unternehmen ist das schnelle 
Verstehen komplexer Zusammen-
hänge ein erfolgsrelevanter Faktor 

für geschäftliche Steuerungsprozesse ge-
worden, um im wettbewerbsintensiven 
Umfeld mithalten zu können. Zunehmend 
treffen sie ihre Entscheidungen auf der 
Basis von Daten – unter Berücksichtigung 
vieler externer und interner Informations-
quellen. Dabei entstehen Wachstum und 
Mehrwert erst durch die Menschen, die 
mit den Informationen arbeiten. 

Business Intelligence (BI) gewinnt als 
zentrale Schnittstelle für das Unterneh-
menswissen somit an strategischer Bedeu-
tung und erfordert eine über das bishe-
rige Verständnis weit hinausgehende, 
ganzheitliche und agile Nutzung von In-
formationen. Deshalb arbeiten in einem 
zukunftsorientierten Unternehmen nicht 
länger Einzelne schlussfolgernd, sondern 
Viele lösungsorientiert. Dieser neue An-
satz bedarf der Beteiligung aller Mitarbei-
ter, die mit ihrer Kreativität und ihren 
Fachkenntnissen zu besseren und schnel-
leren Entscheidungen beitragen können.

Kollektives Wissen generieren.
Bereits vor zehn Jahren begannen die 
ersten Unternehmen damit, Innovations-
prozesse oder Ideenwettbewerbe ins In-
ternet zu verlagern, um auf das Wissen 
und die Kreativität zahlreicher Beteilig-
ter zugreifen zu können. Dieses Vorge-
hen ist unter dem Namen Crowdsour-
cing bekannt geworden. 

Ein prominentes Beispiel dafür ist Wi-
kipedia, wo die Menge und Qualität der 
Beiträge durch die Anzahl der freiwillig 
beteiligten Nutzer steigt. Je mehr Men-
schen mit ihren jeweils individuellen Er-
fahrungen und ihrem spezifischen Fach-
wissen zur Wissensgenerierung beitragen, 
desto eher wird nachhaltig kollektives 
Wissen geschaffen. Dabei dient das Vier-
Augen-Prinzip als Kontrollinstanz.

Das Prinzip des Crowdsourcings lässt 
sich ohne Schwierigkeiten auch auf be-
triebliche Steuerungs- und Entscheidungs-
prozesse übertragen – schließlich kann 
jeder einzelne Mitarbeiter durch seine Be-
teiligung an internen Diskussionen das 
vorhandene Unternehmenswissen anrei-
chern. Dadurch tragen mehr Mitarbeiter 
dazu bei, die Fakten aus der BI mit ihren 
spezifischen Fachkenntnissen zu kombi-
nieren, zu interpretieren und anschlie-
ßend im gegebenen Kontext zu bewerten. 

Schwarmintelligenz & Collaboration.
Demnach bieten BI-Anwendungen erst 
dann eine hochwertige Entscheidungsun-
terstützung, wenn sie nicht nur die rele-
vanten Informationen den richtigen Nut-
zern zur passenden Zeit bereitstellen, 
sondern ihnen auch das Interagieren mit 
anderen Mitarbeitern ermöglichen. 

Dezentrales Wissen, wie es oft in Orga-
nisationen vorzufinden ist, kann so – ge-
stützt von moderner Informations- und 
Kommunikationstechnologie – einfach 
wie noch nie erschlossen werden. Traditi-
onelle BI-Software muss daher um kolla-
borative Funktionen, wie sie aus dem In-
ternet bekannt sind, ergänzt werden. 

Dabei ist es hilfreich, dass viele Mitar-
beiter in den Unternehmen heutzutage in 
der Nutzung moderner Internetfunkti-
onen sehr geübt sind und diese ganz 
selbstverständlich nutzen. Das Web bietet 
bereits seit Jahren zahlreiche Funktionen 
an, die uns darin unterstützen, Artikel 
und Inhalte aus unterschiedlichen Quel-
len zu organisieren. Wir kommentieren, 
bewerten und suchen Artikel und Beiträ-
ge in sozialen Netzwerken, in Onlineshops 
und Newsportalen und profitieren gleich-
zeitig von den Aktivitäten anderer Nutzer. 

Je mehr Menschen sich beteiligen, des-
to höher ist die entstehende Schwarmin-
telligenz, die sich aus Hinweisen auf inte-
ressante Angebote speist. Das Kollektiv 

unterstützt einzelne Nutzer dabei, gute 
und verlässliche Inhalte leichter aus der 
Masse an Informationen herauszufiltern.

Auf dem Gebiet von Business Intelli-
gence heißt dieser Trend «Collaborative 
BI»: Auf einer personalisierten «BI-Wall», 
die an die Newswall von Facebook oder 
Pinterest (eine Internet-Plattform, über die 
Personen und Unternehmen mittels visu-
eller Lesezeichen kreative Ideen suchen, 
teilen und entwickeln) erinnert, können 
die Anwender aktuelle Inhalte ablegen, 
die für sie von besonderem Interesse sind. 
Dabei sollten Unternehmen die bewährten 
und akzeptierten Funktionen des Web 2.0 
– wie beispielsweise die Fünf-Sterne-Be-
wertung und Kommentierung von Ama-
zon, Blogs oder Foren – für die Organisati-
on des betrieblichen Wissens adaptieren. 

Spezielle BI-Systeme.
Die Hersteller von BI-Systemen reagieren 
zunehmend auf diese neue Form der Nut-
zung von Informationen. Drei Lösungen 
stehen repräsentativ für die Entwicklung: 
•	Microsoft hat mit «SharePoint» die 

bekannteste Lösung für das Wissens-
management in Unternehmen. 

•	SAP bietet mit dem «Fiori-Launchpad» 
eine Plattform, auf der SAP-BO-Be-
richte, Workflows und andere Inhalte 
in einer Kacheldarstellung bereitge-
stellt und mittels Sharing-Funktion mit 
anderen Nutzern geteilt werden. 

•	Der deutsche Hersteller arcplan hat 
mit «arcplan Engage» eine Softwareum-
gebung, die neben Selfservice-Funkti-
onen den Nutzern umfangreiche Web 
2.0-Elemente bietet und Berichte aus 
verschiedenen Quell- oder BI-Systemen 
in ein übersichtliches Portal zusam-
menführt. Die Begründungen für 
bestimmte Entscheidungen erarbeiten 
hier ganze Teams. 
Alle diese Plattformen machen ein Zu-

sammenarbeiten hierarchie- und funkti-

Titelthema Schatzsuche  

Collaborative BI

 Dezentrales Wissensmanagement

Ideendynamik.
Unternehmen, die das Potential der kollektiven Intelligenz ihrer Mitarbeiter erschließen, können leichter die 
richtigen Entscheidungen treffen. Dafür bedarf es aber mehr als allein Business Intelligence-Technik.

› Von Dirk U. Proff und Arne-Kristian Schulz 

›



31Business Intelligence Magazine Ausgabe Nr. 4/2015  

Gruppenarbeit : Potenzierung von Wissen durch die Vernetzung von Mitarbeitern.
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Die vier Hauptbestandteile von «Collaborative Business Intelligence».
Der Mehrwert des dezentralen, vernetzten Wissensmanagements entsteht aus der Kombination von vier Treibern aus verschiedenen Gebieten. 
Dabei geht es sowohl um technische Themen wie die IT-Integration als auch um soziologische sowie die individuellen Nutzerbedürfnisse. 
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Interaktion und Collaboration.
Wertsteigernder Austausch durch 
Web 2.0-Funktionen

Nutzerzentriertes Design.
Einheitliche Standards für die 
Visualisierung und Kennzahlen sowie 
eine hohe Benutzerfreundlichkeit

Flexibilität.
Berücksichtigung individueller 

Nutzerbedürfnisse

Integration.
Zusammenführung relevanter 

Inhalte aus verschiedenen Systemen
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onsübergreifend möglich und eröffnen 
damit völlig neue Perspektiven des Wis-
senstransfers im Unternehmen. Damit 
eine «Collaborative BI»-Lösung auch wirk-
lich zu einem Mehrwert für das Unterneh-
men führt, sollte sie jedoch bestimmte Er-
folgsfaktoren erfüllen können: erstens 
einen hohen Grad an Integrationsfähig-
keit unterschiedlicher Inhalte bieten; 
zweitens die Interaktion der Nutzer unter-
einander unterstützen; drittens an indivi-
duelle Nutzerbedürfnisse anpassbar sein. 

Demnach ist es vorteilhaft, wenn die 
Lösung für Collaborative BI angelehnt an 
das Vorbild des Web 2.0 entwickelt wird 

– ohne dabei die betrieblichen Bedürf-
nisse wie etwa die Steuerbarkeit der Zu-
griffsberechtigungen für Nutzer zu igno-
rieren. Neben den zuvor genannten drei 
Faktoren ist viertens ein nutzerzentriertes 
Design umzusetzen, das für alle Anwen-
der eine konsistente, intuitiv zu bedienen-
de Benutzeroberfläche ermöglicht.

Wikis, Foren und Blogs integrieren.
Eines der grundlegenden Faktoren der 
kollektiven Intelligenz ist Vernetzung. BI-
Anwendungen werden Nutzern bis heute 
oft über Portale bereitgestellt, die sich nur 
umständlich bedienen lassen. Zudem 

müssen die Empfänger von Informationen 
auf verschiedene BI-Systeme oder externe 
Quellen zurückgreifen, um sich wirklich 
zuverlässig ein umfassendes Bild der Ge-
schäftslage zu verschaffen. 

Damit ein gemeinschaftliches Arbei-
ten möglich wird, müssen Unternehmen 
daher zunächst die häufig sehr unter-
schiedlichen Berichtssysteme verschie-
dener Fachbereiche miteinander verknüp-
fen und in die «Collaborative BI»-Lösung 
integrieren. Die Anwender sollten hierbei 
einen Zugriff auf alle Inhalte bekommen, 
zu denen sie mit ihrem Fachwissen beitra-
gen können oder deren Inhalte für ihre 

Wissensvernetzung: Moderne BI-Systeme erlauben eine intensive Zusammenarbeit in Unternehmen.
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eigenen Arbeitsprozesse sinnvoll und hilf-
reich sind. 

Neben Berichten und Analysen aus BI-
Systemen können dies auch Inhalte aus 
Wikis, Foren oder Blogs sein. Diese Wis-
sensknoten fungieren in diesem Fall als 
Nachschlagewerke für Mitarbeiter und 
speichern beispielsweise Kennzahlen- 
definitionen, Prozessmodelle und Anlei-
tungen. Auch können Marktkennzahlen, 
Statistiken, Nachrichten und weiterer un-
strukturierter Inhalt wie E-Mails und Do-
kumente eine nützliche Erweiterung für 
ein solches System sein. 

Reichweite von Inhalten erhöhen.
Sobald alles innerhalb der Collaborativ BI-
Lösung integriert ist, recherchieren die 
Nutzer ohne Systembruch die Inhalte, die 
für sie relevant und interessant sind. Da-
bei werden sie durch eine schlagwortge-
steuerte Suchfunktion unterstützt, welche 
sich auf sämtliche verfügbaren Informati-
onen bezieht. 

Die Reichweite von Inhalten kann auf 
diese Weise gut erhöht werden – ein un-
schätzbarer Vorteil gegenüber dezentral 
organisierten Informationen, wie sie in 
vielen Unternehmen vorzufinden sind. 
Lässt sich alles Wissen zentral in einem 
System abrufen, ist es für Anwender at-
traktiv, da es komfortabel zu nutzen ist 
und Zeit einspart. 

Live und effizient arbeiten.
Mit einem solchen System beugen Unter-
nehmen vor, dass bestimmte Informatio-
nen schlichtweg nicht wahrgenommen 
werden, da sie abzurufen mit zu vielen 
Logins oder anderen zeitraubenden Hür-
den verbunden ist. Collaborative BI lebt 
jedoch nicht nur von der Verknüpfung der 
Inhalte, sondern auch von der Vernetzung 
der Anwender untereinander. 

In einer «Collaborative BI»-Umgebung 
kann jede integrierte Business Intelli-
gence-Anwendung durch die Nutzer mit 
einer individuellen Bewertung versehen 
und kommentiert werden, die für alle Teil-
nehmer sichtbar ist – vergleichbar bei-
spielsweise mit den Produkt- und Litera-
turbewertungen bei Amazon. 

Dank der Bewertungsfunktion kristal-
lisieren sich schnell die Berichte und Ana-
lysen heraus, die sinnvoll und hilfreich 
sind. Die Kommentierungsfunktion wird 
auch dazu genutzt, Inhalte wie enthaltene 

Kennzahlen und Funktionen zu beschrei-
ben, aber auch Lob und Kritik zu äußern. 
Überflüssige oder redundante BI-Anwen-
dungen werden so schnell erkannt. 

Gleichzeitig erlaubt die Sharing-Funk-
tion, andere Nutzer gezielt auf interes-
sante Inhalte hinzuweisen oder sie um 
Unterstützung bei der Beurteilung der 
Sachlage zu bitten. Wenn die «Collabora-
tive BI»-Lösung eine Kommentierung oder 
einen Chat auf Ebene der BI-Anwen-
dungen ermöglicht, arbeiten Teams live 
und effizient an der Interpretation von Be-
richten. So werden kollektiv getragene, 
fundierte Entscheidungen getroffen, die 
für alle Beteiligten transparent und nach-
vollziehbar sind. 

Mehr Informationsknoten & Wikis.
BI-Anwendungen, in denen Kennzahlen 
dargestellt und analysiert werden, kön-
nen innerhalb einer Collaborative BI-Um-
gebung um Informationsknoten ergänzt 
werden, die Wissen und Definitionen vor-
halten. Mit der Einbindung von Wikis 
zum Beispiel eröffnet sich für Mitarbeiter 
die Möglichkeit, eigenständig die Erklä-
rungen nachzuschlagen oder selber In-
halte für das Wiki zu generieren. 

Durch die beständige Aktualisierung 
wird das Wiki schnell als ein verläss-
licher und zentraler Anlaufpunkt wahrge-
nommen. Foren können Wikis sehr gut 
ergänzen, wenn sie für die Bereitstellung 
von Support oder für die Diskussion von 
Fragen genutzt werden. 

Eine sinnvolle Aufwertung der Inhalte 
(«Content Enrichment») kann auch da-
durch erfolgen, dass Blogs in das Wissens-
netzwerk integriert werden, da diese eine 
hohe Aktualität und Spezialisierung auf 
bestimmte Themen bieten. Interessierte 
Mitarbeiter können sich über sie schnell 
in Bezug auf Neuigkeiten informieren und 
diese routinemäßig berücksichtigen. 

«Spielifizierung» steigert Akzeptanz. 
Die Zusammenarbeit zwischen den Mitar-
beitern kann weiter verstärkt werden, in-
dem die Anwender durch spieltypische 
Elemente motiviert werden. Die Anwen-
dung solcher Elemente in einer professio-
nellen Umgebung wird auch als «Spielifi-
zierung» («Gamification») bezeichnet und 
kann dazu beitragen, dass Menschen 
neue Technologien und Prozesse besser 
und schneller akzeptieren. 

So werden Mitarbeitern beispielsweise Er-
fahrungspunkte oder bestimmte Aus-
zeichnungen zugeteilt, wenn sie sich aktiv 
am fachlichen Austausch über die bereit-
gestellten Inhalte beteiligen. Nutzer, die 
viele nützliche und fundierte Bewer-
tungen und Kommentare beigesteuert ha-
ben, können als gefragter Ansprechpart-
ner gekennzeichnet werden. Auf diese 
Weise können andere Nutzer schnell die 
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relevanten Ansprechpartner für be-
stimmte Fachthemen kontaktieren und 
diese bei Fragen gezielt ansteuern. 

Die Motivation und auch die Akzep-
tanz des Collaborative BI-Systems seitens 
der Mitarbeiter können zusätzlich verstär-
kt werden, weil es hochflexibel an die in-
dividuellen Nutzungsbedürfnisse eines 
Anwenders angepasst werden kann. Heu-
tige Nutzer sind es vom Internet gewohnt, 
ihre Informationen selbst zusammenzu-
stellen. Deswegen muss das System ihnen 
die Möglichkeit geben, die integrierten 
Inhalte für ihren individuellen Nutzen-
kontext zu organisieren. 

Flexibler mit BI-Wall und Lesezeichen. 
In diesem Zusammenhang sind Lesezei-
chen wichtig, mit denen die Anwender 
nützliche Inhalte schnell wiederfinden. 
Abo- oder Folgen-Funktionen informieren 
die Nutzer in Echtzeit über aktuelle Ent-
wicklungen in Berichten, über hinzuge-
fügte Analysetools oder neue Beiträge in 
Wikis und Blogs. Dies erhöht die Reich-
weite von Informationen und stellt sicher, 
dass die Anwender keine bedeutungs-
vollen Neuerungen verpassen.

Der Prozess der Wissensbildung kann 
im Unternehmen durch die Integration 
weiterer Inhalte unterstützt werden. Jeder 
Nutzer bekommt in einer Collaborative BI-
Lösung die Möglichkeit, Inhalte von be-
sonderer Relevanz auf einer personifi-
zierten Seite – der «BI-Wall» – abzulegen. 
So können Anwender in «arcplan Engage» 
beispielsweise Diagramme verschiedener 
BI-Anwendungen ausschneiden und als 
Widget speichern. 

Diese lassen sich auf der «BI-Wall» mit-
einander kombinieren und bleiben stets 
aktuell. Auf diese Weise stellen Anwen-
der sich ihren persönlichen Bericht zu-
sammen und sparen der IT-Abteilung des 
Unternehmens viel Arbeit. Damit wird 
eine weitere Anforderung an Collabora-

tive-BI deutlich – dank mobilem Internet 
auf Smartphone und Tablet erwarten im-
mer mehr Nutzer auch einen Zugang zu 
ihren Business-Informationen ohne Ein-
schränkung in Bezug auf Ort und Zeit. 
Flexible Arbeitszeitmodelle und Home-Of-
fice-Regelungen müssen sich mit dem BI-
System vertragen und den Nutzern den 
Gebrauch an jedem Ort auf jedem Endge-
rät ermöglichen.

Die Nutzer sind dank dieser Personali-
sierbarkeit stets auf dem Laufenden und 
können – ausgehend von ihrer persön-
lichen Informationszentrale – schnell ei-
nen Überblick über die gegenwärtige ge-
schäftliche Lage bekommen. Sie wechseln 
von jedem beliebigen Endgerät einfach 
dorthin, wo ihre aktuelle Aufmerksam-
keit erforderlich ist. 

Da alle Inhalte in einem System und 
auf einer Benutzeroberfläche organisiert 
sind, erweist sich ein Wechsel zwischen 
verschiedenen Systemen und ein zeitrau-
bendes Zusammensuchen der benötigten 
Informationen als nicht mehr länger nö-
tig. Die Nutzer kommen selbst auf einem 
mobilen Gerät direkt und bequem zu den 
gesuchten Fakten; sie können mehr Zeit 
für die Interpretation, Kommentierung 
und Verarbeitung aufwenden. Damit lei-
stet jeder Nutzer einen hohen Wert- und 
Wissensbeitrag für das Unternehmen. 

Nutzerzentriertes Design.
Die bisher beschriebenen Erfolgsfaktoren 
tragen einen erheblichen Teil dazu bei, 
dass Benutzer die angebotenen Inhalte 
besser organisieren können. Doch die be-
ste «Collaborative BI»-Lösung hilft Unter-
nehmen wenig, wenn sie nicht von den 
Anwendern akzeptiert und aktiv genutzt 
wird. Eine hohe Akzeptanz ist jedoch nur 
dann erreichbar, wenn die Lösung den 
Nutzern eine echte Zeitersparnis ver-
schafft und sie gezielt ohne Umwege zu 
den gesuchten Informationen leitet. Diese 

Anforderung betrifft die gesamte Band-
breite der Informations- und Kommunika-
tionsstruktur in den Unternehmen.  

Dies beginnt bei der intuitiven Benut-
zerführung, die frei von Missverständnis-
sen und Redundanzen sein muss und 
reicht bis zur Qualität der Inhalte, die ge-
nau so verständlich und umfassend ver-
fasst sein müssen, wie es die Nutzer er-
warten und benötigen. 

Betreiber von Webseiten und mobilen 
Apps verwenden zunehmend nutzerzen-
trierte Designprozesse und testen die Be-
nutzerfreundlichkeit kontinuierlich. Die-
ses Prinzip sollte genauso für Collaborative 
BI-Anwendungen gelten – schließlich 
läuft alles auf einer Benutzeroberfläche, 
die einer Webseite ähnelt. Dabei ist es 
sehr hilfreich, wenn die Funktionen den 
bereits bekannten Web 2.0-Funktionen 
ähneln – und auf diese Weise das Vertrau-
en der Nutzer in die Handhabbarkeit und 
Nützlichkeit stärken. 

Die Gestaltung von Informationen.
Doch für das Erzielen einer hohen Anwen-
derfreundlichkeit ist ein weiterer, oft ver-
nachlässigter Aspekt von zentraler Bedeu-
tung – die Sicherstellung einheitlicher 
Kennzahlendefinitionen und Designvorga-
ben für das Reporting. In Ausgabe Nr. 
3/2015 des Business Intelligence Maga-
zine hatten wir bereits thematisiert, dass 
die Regeln guten Informationsdesigns in 
vielen Unternehmen noch nicht angewen-
det werden. 

Informationsdesign befasst sich mit 
der Darstellung und Strukturierung von 
komplexen Informationen in einer Weise, 
die sie für die Menschen leichter wahr-
nehmbar macht. Reportdesigner gestalten 
Berichte und Analysen heutzutage mithil-
fe etablierter Standards wie der Internati-
onal Business Communication Standards 
(IBCS), die einen Grundstein für konsis-
tentes und nachvollziehbares Reporting 
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im Unternehmen legen. Berichte, die ge-
mäß diesen Designprinzipien entwickelt 
werden, können bereichsübergreifend ge-
lesen und schnell verstanden werden. 

Da in einer «Collaborative BI»-Umge-
bung die Informationen und Berichte ver-
schiedenster Fachfunktionen zusammen-
laufen, ist eine erhebliche Zeitersparnis 
erzielbar. Denn verständliche Berichte 
werden schließlich gerne gelesen. Und je 

größer die Akzeptanz, desto mehr steigt 
auch der Grad der Nutzung. 

Der Weg zur lernenden Organisation.
Fazit: Unternehmen ebnen mit einer Colla-
borative-BI-Lösung den Weg zur lernenden 
Organisation. Die Mitarbeiter werden stär-
ker in die Entscheidungsprozesse einge-
bunden und können mit ihrem Wissen 
und ihren Erfahrungen aktiv zum Unter-

nehmenserfolg beitragen. Und dadurch 
verstehen sie auch die Managementent-
scheidungen besser. 

Gleichzeitig reduziert Collaborative BI 
die Abhängigkeit von der IT-Abteilung. Zu-
dem können dank Nutzerstatistiken und 
Feedbacks kontinuierliche Optimierungen 
am Designprozess vorgenommen werden. 
Die Vernetzung der Mitarbeiter wird sicht-
bar und stärkt das Wissensmanagement.  
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